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Einleitung 

Im Oktober 2015 organisierte fepa eine zweite Studienreise nach Zimbabwe. Da der erste Besuch bei den 
Projektpartnern im Jahr 2013 sehr erfolgreich gewesen war – bei den Reisenden wie bei den Besuchten -, 
lag eine Wiederholung nahe. Drei Ziele standen dabei im Zentrum: Besuch der fepa-Projekte vor Ort, Be-
gegnungen mit Zimbabwerinnen und Zimbabwern auf Augenhöhe und Einblick in die Verhältnisse des Lan-
des. Die vielfältigen Begegnungen, Erlebnisse und Informationen haben die Erreichung dieser Ziele möglich 
gemacht. Die ausgefüllten Tage waren zwar oft anstrengend und verlangten der Reisegruppe einiges ab: Es 
gab vieles zum „Verdauen“ und die manchmal widersprüchlichen Eindrücke wollten verarbeitet werden. 
Die Teilnehmenden haben sich nicht geschont und dank diesem Engagement viel mitnehmen können. Die 
Studienreise wurde von Barbara Müller und Eleonora Matare Ineichen im Rahmen ihres ehrenamtlichen 
Engagements für fepa organisiert und geleitet. 

Im Anschluss an die zweiwöchige Studienreise hängte die Mehrheit der Reisenden eine zusätzliche Touris-
muswoche an. Der Besuch der Victoriafälle und ein Bootstrip auf dem Karibastausee rundete die Zimbab-
we-Erfahrung ab. Der vorliegende Bericht deckt  diesen Teil der Reise nicht ab. 

Unter dem Titel „Zimbabwe: Einsichten und Aussichten“ berichtete die Reisegruppe am 19. November mit 
vielen Fotos an einer gut besuchten Veranstaltung über ihre Eindrücke. Der vorliegende Bericht soll die 
Reise dokumentieren.  

Dieser Reisebericht aus der Feder der TeilnehmerInnen wurde von Barbara Müller redigiert. Die Bilder von 
der Reise, die an der obigen Veranstaltung präsentiert wurden, sind auf www.fepafrika.ch zugänglich. Alle 
Bildrechte liegen bei den FotografiInnen und fepa. 

Herzlichen Dank an die FotografInnen und TexterInnen für ihre Beiträge! 

Basel, im Dezember 2015  

http://www.fepafrika.ch/
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Besuch beim Jugendnetzwerk YETT und Ausflug nach Highfields 

Montag, 5. Oktober 

von Heinz Zurkirchen 

 

An unserem ersten Tag in Zimbabwe steht der 
Besuch einer internationalen Jugendkonferenz 
auf dem Programm.  

Daniel, unser Busfahrer für die nächsten zwei 
Wochen, fährt uns durch das morgendliche Ha-
rare und bringt uns zum Büro von YETT (Youth 
Empowerment and Transformation Trust), einem 
Netzwerk von Jugendorganisationen. 

Noch können wir nur ahnen, wohin er uns die 
nächsten Tage, kreuz und quer durch Zimbabwe, 
an die verschiedensten Orte, zu Menschen mit 
den unterschiedlichsten Projekten bringen wird. 

Roswitha Katsande, eine Mitarbeiterin von YETT, 
begrüsst uns auf dem Areal ihrer Organisation. 
Schon stehen wir mitten in vielen jungen Men-
schen, die sich gerade kennenlernen und die 
ersten Kontakte knüpfen. 

Participate 2015 - CREATING SPACE FOR YOUTH - 
Die Konferenz vom 5. bis 9. Oktober wurde von 
YETT in Zusammenarbeit dem Danish Youth 
Council (DUF) und The National Council of Swe-
dish Youth Organisations (LSU) organisiert.  

100 engagierte junge Menschen aus 14 Ländern 
vor allem des Südens werden in Workshops zu 

Themen der nachhaltigen Entwicklung politi-
scher, wirtschaftlichen und sozialer Interessen-
vertretung der jungen Bevölkerung zusammenar-
beiten und sich austauschen. Die Kongressteil-
nehmer mussten sich in ihren Heimatländern für 
die Teilnahme bewerben. Jungen Menschen eine 
Stimme geben, das ist das Thema. Netzwerke 
bilden, Erfahrungen austauschen, soziale Medien 
wie z.B. Twitter einsetzen, um sich Gehör zu ver-
schaffen, usw.  

Bis 35 gelten Menschen in Zimbabwe als jung und 
haben einen geringen Status in der Gesellschaft 
und sind im öffentlichen Leben marginalisiert.  

In einem Podiumsgespräch werden dann zum Teil 
sehr pointierte Meinungen geäussert. In ihrer 
Rede spricht die Vertreterin der schwedischen 
Botschaft, Maria Selin, Country Director of Deve-
lopment Cooperation, auch kritische Themen wie 

Heinz mit Peter Marimi und Martina bei BHASO Heinz bei YETT  

YETTYETT 



   

  

 

Korruption an. So spricht sie über die Herausfor-
derungen der Jugend, über Bildung aber auch die 
Verschwendung von Finanzmitteln und wie sie 
über von Schweden eingesetzte Mittel in ihrem 
Land Rechenschaft ablegen müsse. Derweil lässt 
der Vertreter der Regierung auf sich warten und 
man ahnt warum. 

In einem Intermezzo werden die Anwesenden 
von DrumCafe mit gemeinsamen Trommeln und 
Rhythmus zur harmonischen Zusammenarbeit 
angeregt. 

Dann trifft auch der neu ernannte Minister of 
Youth, Indigenization and Economic Empower-
ment Honourable Patrick Zhuwao ein und hält die 
für ihn verfasste Rede. Nicht ohne zu betonen, 
dass er im Anschluss seinen persönlichen Kom-
mentar anfügen werde. Sein auf den ersten Blick 
jugendliches Auftreten kann über seine arrogante 
Haltung gegenüber den Anliegen der jungen 

Menschen nicht hinwegtäuschen. In einer er-
nüchternden Rede gibt er seine Einstellung zur 
engagierten Arbeit der jungen Menschen wieder. 
So sei unternehmerisches Denken und Handeln 
wichtig und erwünscht, was nicht unbedingt auch 
politisches Engagement, um nicht zu sagen Ein-
mischung in Regierungs-angelegenheiten, ein-

schliesse. Auf Ratschläge dieser Art sei man nicht 
angewiesen.  

Die ebenfalls anwesende Botschafterin Gross-
britaniens, Ambassador Catriona Laing, soll beim 
Mittagessen ihren Kommentar dazu in einem 
angeregten Austausch mit dem Minister abgege-
ben haben. Ein hoch brisanter Anlass also, dem 
wir an unserem ersten Tag im Land beiwohnen 
können. 

Catriona Laing (@CatrionaLaing1) | Twitter 

Auch wir geniessen das Mittagessen, ein feines 
Buffet mit dem Nationalgericht Sadza (Maisbrei), 
Huku (Huhn), Nyama (Fleisch) und Murivo (Ge-
müse). 

Highfields (high density area) 

Gegen Abend fahren wir dann nach Highfields 
und treffen Larry, der uns zu einem Besuch einge-
laden hat. Er führt uns zuerst über den Markt, wo 
wir spannende Eindrücke sammeln. Wir sind in 

Afrika angekommen. Die Abendstimmung, das 
Licht der Dämmerung lässt die Jacaranda-Bäume 
leuchten. Larrys Frau Sandra und seine Tante 
Demetria bereiten uns dann einen herzlichen 
Empfang bei ihnen zuhause. 
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Ausflug zu den Felsmalereien von Domoboshava 

Dienstag, 6.Oktober  

von Martin Jundt 

 

Ausflug nach Domboshava und Ngomakurira, ein 
Gebiet 27 km nördlich von Harare, das als Natio-
nalpark eingestuft ist. Der Park umschliesst einen 
von der Eiszeit abgeschliffenen Granitberg. Die 
Szenerie wird ergänzt mit einzelnen Steinfindlin-
gen. An einer überhängenden Felswand befinden 
sich jungsteinzeitliche Felsmalereien geschaffen 
vom Volk der San die vor 6000 Jahren in der Ge-
gend siedelten. Etwa 10 Kilometer weiter nörd-
lich befindet sich ein etwas grösseres Granitge-
birge, ebenfalls mit Felsenmalereien und einer 
Höhle. Dank meiner unkundigen Führung kamen 
wir neben den Felszeichnungen auch in den Ge-
nuss einer ungeplanten Höhenwanderung mit 
schönem Ausblick auf die Umgebung sowie der 

unverhofften Begegnung mit einer Gruppe von 
Bergpavianen.  

Am späteren Nachmittag besuchten wir zum 
zweiten Mal YETT und konnten mit den Ge-
schäftsführerinnen Lucy Mazingi und Roswitha 
Katsande ein Gespräch über ihre Arbeit führen. 
YETT ist ein Jugendnetzwerk, das kleinere Ju-
gendorganisationen unterstützt, untereinander 
vernetzt, Know-how vermittelt und eine Platt-
form für die Aktivitäten von jungen Menschen 
bietet. Über die Organisation sind mittlerweile 
ca. 400‘000 Jugendliche miteinander vernetzt. 
YETT ist aber auch auf nationaler Ebene tätig, wo 
die Organisation dafür sorgt, dass die Stimme der  

Martin bei Domboshava Martin im Gespräch mit Kumbirai und Lilian (BHASO) 



   

  

 

Jugend Gehör findet. Sie mischt sich in politische 
Debatten ein, pflegt den Austausch mit parla-
mentarischen Kommission sowie mit dem für 
Jugendfragen zuständigen Ministerium. Ein 
Schwerpunkt ist die gezielte Stärkung und Akti-
vierung von Mädchen und jungen Frauen damit 
diese - trotz ihrer traditionell verankerten Rollen 
in Familie und Haushalt - die Möglichkeit haben, 
zur gesellschaftlichen Entwicklung beizutragen. 
(Kursangebote müssen daher zeitlich so liegen, 
dass sie Haushaltarbeit nicht behindern und 
tagsüber stattfinden, weil die Frauen und Mäd-
chen abends das Haus nicht verlassen dürfen.) 

Vor zwei Jahren kündigte der staatliche Jugendrat 
eine zwingende kostenpflichtige Registrierung für 
Jugendorganisationen an, mit dem Ziel Gelder 
einzutreiben und den lebendigen Jugendsektor 
so unter Kontrolle zu bringen. Über die Mobilisie-
rung von Jugendorganisationen und mit dem 
juristischen Nachweis, dass eine solche Registrie-
rung nicht verfassungskonform wäre, konnte 
YETT die Einführung dieser Regelung verhindern. 
Ein grosser Erfolg! 

Eine ständige Herausforderung ist die Finanzie-
rung von YETT, denn die für Jugendorganisatio-
nen bereit gestellten Mittel sind gering und wer-
den meistens projektbezogen gesprochen. Die 
Geberstaaten haben nach dem Sieg der ZANU-PF 
Anfang 2013 eine politische Kehrtwendung vor-
genommen. Sie suchen jetzt vermehrt die Zu-
sammenarbeit mit der Regierung. So ist das Geld 
derzeit knapp, viele lokale Organisationen muss-
ten ihre Aktivitäten einstellen. Auch YETT musste 
Personal abbauen und Lohnkürzungen vorneh-
men. Dass momentan zwei Mitarbeiterinnen 
schwanger sind, macht die Sache auch nicht 
leichter. Ihre Mutterschaftsvertretung ist den 
Geldgebern nicht leicht zu vermitteln. 

Auf die Frage wie sie persönlich mit Frustrationen 
ausgelöst durch die politische und ökonomische 
Situation umgehe, meinte Lucy, dass sie im Inter-
net auch schon geschaut habe, wohin sie aus-
wandern wolle, und mit vielen Leuten darüber 
redete. Schliesslich hat sie nach den doch schon 
12 Jahren bei YETT immer wieder den Glauben 
gefunden, dass es einmal besser wird für ihr Land 
– in einem Zeitraum von höchstens fünf Jahren.  
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Besuch bei Dangwe Arts und beim 17. Zimbabwe International Filmfestival  

Mittwoch, 7. Oktober 

von Martina Tantanini 

 

Heute besuchen wir Dangwe Arts, eine Lebens-
gemeinschaft, mit der fepa seit vielen Jahren ver-
bunden ist. Anfänglich lebten die Mitglieder auf 
der Strasse. Heute wohnt die Gruppe dank fepa in 
zwei kleinen Häusern mit Garten ausserhalb von 
Chitungwiza, einer etwa 29 km südlich von Harare 
gelegenen Wohnstadt. Chitungwiza hat etwa 
400'000 EinwohnerInnen und ist eine der schnellst 
wachsenden Städte in Zimbabwe. 

Dangwe Arts ist eine Selbsthilfegruppe von Stras-
senkindern und Aidswaisen. Die Gruppe wird von 
Duncan und Marvis Nkuwasenga geleitet. Sie ha-
ben zusammen vier Kinder. Die Wohngemein-
schaft besteht aus jungen Erwachsenen (gross 
gewordenen Kindern der Gemeinschaft) und Kin-
dern und umfasst rund 20 Personen. Sie leben 
vom Verkauf ihrer kunsthandwerklichen Produkte 
und von selbst angebautem Gemüse. Fepa bezahlt 
die Schulgelder der Kinder, hilft beim Verkauf des 
Kunsthandwerks und springt in Notsituationen ein, 
zum Beispiel wenn Arztkosten bezahlt werden 
müssen.  

Bei unserer Ankunft werden wir herzlich begrüsst. 
Anschliessend werden wir ins Wohnzimmer ge-
führt und dürfen auf den Sofas Platz nehmen. 
Nach und nach treffen auch die Mitglieder der 
Familie ein. Dank dem langen Flug sind wir schon 
recht geübt im "Sitzen", im Verlauf der zwei-

wöchigen Reise werden wir zu SitzexpertInnen. 
Nach der ausgedehnten Begrüssungs- und Vor-
stellungsrunde (etwa 40 Personen mit Namen, 
Beruf usw.) wird gebetet. Dangwe Arts hat den 
Glauben der Rastafari aus Jamaica angenommen 
und setzt sich für eine friedliche und gerechte 
Welt sowie für den Schutz der Umwelt ein. 

Zwischen den Gemüsepflanzen im Garten sind 
Verkaufstände mit Blech- und Glasperlenfiguren 
aufgebaut. Es besteht auch die Möglichkeit Bilder 
zu kaufen, die allerdings nicht unbedingt unserem 
Geschmack entsprechen! Nachdem wir alle viel 
Geld ausgegeben haben (der Kassier sagte auf 
Nachfrage, ja es war ein sehr guter Tag!), dürfen 
wir ein liebevoll zubereitetes, vega-
nes Mittagessen zu uns nehmen. Als Getränk dazu 
wird uns Maheu serviert. Dieses traditionelle 
Maisgetränk ist süss und salzig zugleich und hat 

Martina mit ihrer Gastfamilie bei YETT 

 

Martina und Heinz bei Domboshava 

 



   

  

 

einen hohen Nährwert. 

Nach dem Essen fotografieren wir uns gegenseitig, 
es sollte das einzige Mal bleiben, dass auch wir 
ausgiebig fotografiert werden. Schlimmer als in 
Hollywood, meinte einer der Jungen zu mir. Zur 
Dankesrunde und Verabschiedung werden wir 
wieder auf die Sofas gebeten, wo wir sogar einzeln 
gesegnet werden. 

Ebenfalls anwesend war eine Mutter mit drei 
Töchtern aus der Nachbarschaft. Der Vater dieser 
Kinder ist vor einigen Monaten gestorben, und 
jetzt reicht das Schulgeld nicht mehr für die ältes-
te Tochter (die zwei kleineren sind noch nicht im 
Schulalter). Der traurige Blick dieses Mädchens ist 
mir noch lange nachgegangen.  

Nachdem wir uns verabschiedet haben, fahren wir 
nach Harare an das Zimbabwe International Film-
festival, um uns die Zimbabwe-Premiere des Do-
kumentarfilms „Democrats“ von Camilla Nielsson, 
einer dänischen Filmemacherin, anzusehen. Das 
Festivalgelände war in einem schönen, grossen 
Garten im Quartier Kensington in Harare. Die Fil-
me wurden in Zelten und Openair gezeigt. Eine ge-
diegene Zeltbar lud zum Apéro ein. Ich hatte das 
Gefühl in einem anderen Land zu sein als tagsüber. 

Der Dokumentarfilm wurde in den Jahren 2008 – 
2011 gedreht. Nach den umstrittenen Wahlen von 

2008 musste die bisherige Regierungspartei ZA-
NU-PF eine Koalition mit der Oppositionspartei 
MDC (Movement for Democratic Change) einge-
hen. Zudem sollte eine neue Verfassung erarbeitet 
werden. Je ein Vertreter der beiden Parteien wa-
ren für das Projekt verantwortlich. Der Film be-
gleitet die beiden Juristen Paul Mangwana und 
Douglas Mwonzora während drei Jahren und ist 
sehr nahe dran.  

Wegen meinen ungenügenden Englischkenntnis-
sen dauerte es lange, bis ich wusste welches der 
ZANU-Mann und welches MDC-Mann war. Sympa-
thisch waren mir beide. Klar wurde es mir erst, als 
der eine vorübergehend ins Gefängnis musste. Zu 
grossen Konflikten führte die Frage einer Amts-
zeitbeschränkung für den Präsidenten. Man sieht 
in diesem Film gut, wie die Menschen von Mugabe 
gegeneinander ausgespielt werden. Zwischen den 
beiden Politikern entstand in den drei Jahren aus 
dem geteilten Engagement für eine neue Verfas-
sung eine echte Freundschaft. Paul Mangwana, 
der ZANU-Vertreter, wurde von seiner eigenen 
Partei beschuldigt, ein Verräter zu sein und muss-
te deshalb um sein Leben fürchten. Die beiden 
unterstützten sich gegenseitig und schafften es, 
das Verfassungsprojekt schliesslich erfolgreich 
abzuschliessen. Die neue Verfassung wurde Im 
Januar 2013 vom Volk angenommen. Im Anschluss 
an den Film erzählt die Regisseurin, wie der span-
nende Film zustande kam. Einer der Protagonisten 
Douglas Mwonzora (der MDC-Vertreter) ist eben-
falls anwesend. 
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Stadtführung mit zwei Städteplanern der Universität von Zimbabwe 

Donnerstag, 8. Oktober 

von Martin Bloch 

 

Nach dem Morgenessen holen uns Dixon und 
Innocent vom  Department of rural and urban 
planning der Uni Harare ab. (Die Uni hat etwa 
12500 Studentinnen und Studenten). Dieses Insti-
tut ist auch unser erstes Ziel. Unterwegs im Auto 
erzählt mir Dixon, dass die Agrikultur der wich-
tigste Wirtschaftszweig Simbabwes sei - oder 
gewesen sei und wie es nach der Landreform von 
2000 wirtschaftlich mit dem Land bergab ging. 
Trotzdem werde in Harare und anderswo sehr 
viel gebaut. Woher das Geld dafür komme, wisse 
man nicht - vom Bergbau, den Diamanten? 

Ein Teil seiner eigenen und seiner Kollegen Arbeit 
besteht darin, die Bewohnerinnen und Bewohner 
der Siedlungen anzuleiten und zu beraten, zum 
Beispiel bezüglich Baumaterialien. Asbest(!)- oder 
Wellblechdächer anstelle von schweren Ziegeln 

erlauben viel leichtere Konstruktionen. Backstei-
ne seien problematisch, weil der lokale Lehmab-
bau die Bodenerosion fördere. In begrenztem 
Ausmaß könne Glas Backsteinwände ersetzen. 

Am Institut werden wir von Studierenden mit 
lautem Hallo begrüßt.  Dixon führt uns aber in 
einen anderen Raum und zeigt uns Pläne für Sied-
lungen, welche am Institut entwickelt wurden. 
Viel Bedeutung wird einem nachhaltigen Design 
beigemessen. Nebst den Parzellen für die Wohn-
häuser finden wir auf einem Plan auch Verbin-
dungswege und Straßen, Elektrizitäts- und Was-
serversorgung,  Abwasser und Abfallentsorgung, 
Schulen, Erholungsgrünflächen, ferner Flächen 
für eine  Kompostierungsanlage und für Schre-
bergärten (urban agriculture). Während die Par-
zellen für die Häuser an die Interessenten ver-
kauft werden, sollen die Schrebergärten von der 
Gemeinschaft getragen werden: nach dem 'Gar-
den City'  Konzept werden die Pflanzflächen für 
eine Periode an einzelne Mitglieder vergeben, 
wobei die Gemeinschaft über den Anbauplan 
befindet und die Gemüsepreise aushandelt.  

Dixon betont, dass die Nachhaltigkeit (Abfall-
trennung, Recycling, ..) einen hohen Stellenwert 
haben soll. Es sollen Bäume ausgewählt werden, 
welche Lärm und viel CO (meint er CO2?) absor-
bieren. 

Martin und Naome bei Dangwe Arts Martin mit Trainees vom Kuwadzana Training Center 



   

  

 

Eine kleine Parzelle ist etwa 200m2 und kostet 
etwa 6500$, darauf ein eingeschossiges kleines 
Haus zu erstellen beläuft sich auf 10’000 bis 
15’000$. 

Die Parzellen werden meist direkt vom Staat, teils 
über private 'Entwickler' (private developers) 
verkauft. Eine solche Siedlung hat z.B. etwa 3500 
Parzellen und bietet somit Raum für ca. 35‘000 
Menschen. 

Das Institut erstellt die Bebauungspläne, deren 
Umsetzung erfolgt z.B. über Organisationen wie 
,Dialogue on Shelter for the Homeless in Zim-
babwe‘ (http://dialogueonshelter.co.zw/). Vorher 
aber müssen die Pläne vom Dept. of physical 
planning (Regierungsdepartement), welches lan-
desweit alle Projekte anhand eines Masterplans 
überwacht, genehmigt werden. 

Wir fahren nun zusammen zu den National Ar-
chives und können dort u.a. alte Fotos z. B. von 
der Stadtgründung 1890 durch die ersten weis-
sen Siedler mit der Situation von heute verglei-
chen. 

Interessanter ist der Besuch der Siedlung 'Dziva-
rasekwa Extension' 30 km westlich von Harare. 
Empfangen werden wir von einem Kindergarten-
chor, geleitet von einer gestrengen Lehrerin/ 
Kindergärtnerin mit einer Rute in der Hand. 

Im Gemeinschaftsraum erzählt uns Ken, ein Mit-
glied der lokalen Gemeinschaft, mit leuchtenden 
Augen etwa folgendes, während auf der Seite 
eine Gruppe von Frauen stumm und mit gesenk-
tem Kopf daneben sitzen: 

1991 wurden Familien aufgrund des bevorste-
henden Besuchs der Queen aus drei anderen 
'illegalen' Siedlungen vertrieben und vorerst pro-
visorisch dorthin verfrachtet. Bei ihrer Ankunft 
war keinerlei Infrastruktur vorhanden. Die von 
‚Dialogue on Shelter‘ begleitete Siedlung umfasst 
heute 480 Haushalte à ca. 10 Personen. Während 
einzelne Hütten abgerissen werden mussten, 
verfolgt die Organisation vor allem das sanfte 'in 

situ upgrade'. Anhand eines Gesamtplans, der 
Verbindungswege, Strassen sowie die Wasserver-
sorgung enthält, wurden/werden nebst eher 
provisorischen Holzhütten ('cabins') vorwiegend 
solide Backsteinhäuser mit Blechdächern erstellt. 
Für die Wasserversorgung existieren heute drei 
Bohrlöcher. Der Stolz der Siedlung sind zu Recht 
die zukunftsweisenden ‚eco-san' Trockentoiletten 
(Prinzip aus Malawi ‚importiert'), welche a) ohne 
das nur spärlich vorhandene Trinkwasser aus-
kommen, b) so konzipiert und abgedichtet sind, 
dass sie das Grundwasser nicht verschmutzen 
und c) erst noch Dünger liefern. Diese Trockentoi-
letten ersetzen die früheren unhygienischen Lat-
rinen. 

Bevor all das möglich wurde, musste viel Vorar-
beit geleistet und mussten manche Hürden über-
wunden werden.  In Zusammenarbeit mit ‚Dia-
logue on Shelter‘ organisierte sich die Gemein-
schaft selber, führte Verhandlungen ums Land 
und erstritt 2010 vom City Council die Genehmi-
gung des Plans und 2011 ein MoU (memorandum 
of understanding), das die Siedlung legal macht. 
Die grössten Herausforderungen waren die 
Frischwasserversorgung und das Abwasser. Heu-
te sind 90-95 der Haushalte an die Infrastruktur 
angeschlossen. ‚Dialogue on Shelter‘ steuerte die 
Expertise, die örtliche Gemeinschaft die Arbeits-
leistung für die Realisierung bei. Der Löwenanteil 
der Arbeit wurde von den Frauen geleistet - die 
meisten Männer sind tagsüber abwesend. Die 
Gemeinschaft hat eigene Fachkräfte (Elektriker, 
Sanitärinstallateure...) und organisiert z.T. deren 
Aus- und Weiterbildung. 

http://dialogueonshelter.co.zw/
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Die Gemeinschaft finanziert sich selber durch 
monatliche Beiträge der Mitglieder von 1$. So 
können Darlehen an bedürftige Mitglieder oder 
z.B. für den Hausbau gewährt werden. 

Auf die Frage nach dem Geheimnis für den offen-
sichtlichen Erfolg antwortet Ken stolz und über-
zeugt: 'Teamwork'. 

Probleme und heftige Auseinandersetzungen 
unter den Mitgliedern hat es anfänglich durchaus 
gegeben. Überwunden werden konnten sie, 
nachdem die Einsicht obsiegte, dass die Siedlung 
politisch neutral und ausserhalb parteipolitischer 
Querelen geführt werden soll. Die Dzivarasekewa 
Extension hat sechs eigene Sicherheitsaufseher 

(security guards), welche im Turnus alle 6 Mona-
te abwechseln. 

Ein Rundgang durch die Siedlung schliesst unse-
ren Besuch ab. Die Frauen sind jetzt lebendig 
geworden und führen uns singend und tanzend 
und voller Stolz ihre Toiletten vor. Auch besichti-
gen wir eines der Häuser. 

Auf der Heimfahrt sehen wir im Vorort Mbare 
durch das Busfenster 'Factory' Wohnblöcke, die 
sog. ‚Matapi flats‘ (siehe z.B. 
https://www.youtube.com/watch?v=dWMrD9co
0fQ resp. in Wikipedia: 
https://en.wikipedia.org/wiki/Mbare,_Harare). 

 

  

https://www.youtube.com/watch?v=dWMrD9co0fQ
https://www.youtube.com/watch?v=dWMrD9co0fQ
https://en.wikipedia.org/wiki/Mbare,_Harare


   

  

 

  

 

Besuch im Kuwadzana Skills Training Center  

„To give Hope where Hope had faded or was not existent“ 

Freitag, 9. Oktober 

von Christine Becher 

 

Heute besuchen wir das von fepa seit seiner 
Gründung finanzierte Kuwadzana Skills Training 
Center (KSTC) in der ca. 15 km vom Stadtzentrum 
entfernten Township Kuwadzana, Harare. Wie 
meistens, erreichen wir auch KSTC mit etwas 
Verspätung. Die Vorbereitungen für unser Tref-
fen unter freiem Himmel, im Schatten von gros-
sen Bäumen, laufen auf Hochtouren. Eine Musik- 
und Mikrofonanlage steht, Strom aus dem Gene-
rator ist vorhanden. Zwei Mikrofone für die Red-
ner werden getestet und funktionieren. Ein erfri-
schender Wind wirbelt Staub auf und möchte 
beim Drapieren der Tücher auf dem Podiumstisch 
mithelfen, aber die jungen Frauen haben alles 
bestens im Griff.  

Nachdem die Stuhlreihen der „Einheimischen“ 
näher zum Podium, wo wir als Gäste und Vertre-
ter von FEPA sitzen,  gerückt worden sind, eröff-
net Douglas Muzondo als Leiter des KSTC offiziell 
den Anlass, wie üblich mit einem Gebet und der 
Vorstellungsrunde der Anwesenden. Wegen ei-
nem organisatorischen Missverständnis – die 
offiziellen Gäste (Regierungsvertreter und andere 
„Stakeholders“) sind für Donnerstag eingeladen 
worden –  halten sich die Begrüssungsreden zu 
unserer Erleichterung in Grenzen. Die zwei Trai-
nees Buhlebenkosi und Definate, beides junge 
Frauen, demonstrieren als MCs (Master of Cere-
mony), welche Fähigkeiten die jungen Leute hier 
im Zentrum nebst handwerklichen Berufen er-
werben. Nicht nur sie, sondern auch die Tanz- 
und die Theatergruppe, treten mit wohltuender 

Christine diskutiert mit Martin Christine im Gespräch mit einem Ndebele Tänzer 

Das Podium für die Gäste 
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Selbstverständlichkeit und angemessenem 
Selbstbewusstsein auf. Die Förderung eben die-
ser Skills unterstützt FEPA in Zimbabwe mit sei-
nen Beiträgen an KSTC, weil besonders marginali-
sierte junge Menschen in der traditionellen sim-
babwischen Sozialisation dies nicht lernen kön-
nen.   

Der anschliessende Besuch in den Schweiss- und 
Nähateliers zeigt uns, unter welch prekären Ver-
hältnissen die Jugendlichen ihre Ausbildung er-
halten. Oft sind weder Strom für die Maschinen, 
die sich mehrere Trainees teilen müssen, noch 
fliessendes Wasser vorhanden. Ein weiteres 
Problem ist die verheerende Wirtschaftskrise, die 
den Absatz der hergestellten Produkte extrem 
einschränkt, so dass das Geld für neues Material 
zur Verarbeitung – z.B. Stoff oder Eisen – fehlt.  

Für mich grenzt es an ein Wunder, dass die meis-
ten Jugendlichen unter diesen Umständen nicht 
einfach aufgeben. Aber dank dem, dass sie hier in 
einer Gemeinschaft mit positiven Werten aufge-
hoben sind, können fast alle ihre halbjährige oder 
einjährige Ausbildung am Zentrum abschliessen. 
258 Schweisser und Näherinnen (Kleider oder 
Innendekoration) gehören seit 2011 zu den er-
folgreichen Absolventinnen und Absolventen der 
Kurse! Viele von ihnen haben eigene kleine Un-
ternehmen gegründet, mit denen sie für den 
Unterhalt ihrer Familie aufkommen und manch-
mal sogar Anderen eine Verdienstmöglichkeit 
schaffen.  Einige engagieren sich auch am Zent-
rum.  

Nach dem Rundgang in der Mittagshitze freuen 
wir uns alle auf das traditionelle, von Hand ge-
gessene, Mittagessen mit Sadza, Fleisch und Ge-
müse an Erdnusssauce.  

Am Nachmittag besuchen wir die Familien der 
Trainees. Für einige ist der Weg dorthin ein kur-
zer Fussmarsch, für andere eine längere Fahrt mit 
einem Commuter. Commuter sind die privaten 
Kleinbusse, die in Simbabwe den öffentlichen 
Verkehr sicherstellen und natürlich bis zum letz-
ten möglichen Platz ausgenutzt werden. Für mich 
ist die zwanzigminütige Fahrt im Commuter ein 
lustiges Erlebnis, aber die Vorstellung, jeden Tag 
auf diese unbequeme Art zur Arbeit fahren zu 
müssen, ist nicht attraktiv!  

Tess, im 7. Monat schwanger mit dem zweiten 
Kind, will uns zwei „nurses“, Christine und Chris-
tine, zum Haus ihrer Mutter mitnehmen. Ihre 
ältere Tochter ist fünf und gleich alt wie das 
jüngste Kind ihrer Mutter. Tess hat einen Mann, 
der als Fahrer eines Commuters arbeitet. Die 
Mutter von Tess bewohnt in einem kleinen Haus 
drei Zimmer, im Garten wächst Blattgemüse  und 
eine Bananenstaude. Im engen „Salon“ mit Gas-
herd, Kühlschrank, Kleinstfernseher, Familienfo-
tos und der abgewetzten Polstergruppe trinken 
wir Sirup und kosten ein frisch gedämpftes Wur-
zelgemüse, das mich an Topinambur erinnert. Die 
Wände im Haus sind kahl und die Räume bis zur 
Decke vollgestopft mit  Kleidern für die kältere 
Jahreszeit, Koffern und Matratzen für die Kinder. 
Voller Stolz zeigt uns die Mutter von Tess Fotos 
von ihrer Hochzeit und von der ältesten Tochter, 
die Medizin studiert habe. Und immer wieder 
bedankt sie sich für unseren Besuch und die 
Spenden von FEPA, die ihrer drittjüngsten Toch-
ter die Ausbildung am KSTC ermöglichen. Beim 
Rundgang mit Tess durch den Garten erfahren 
wir, dass ihre Mutter Krebs hat und auf eine Ope-
ration wartet. 

 

Gründungsbaum von KSTC (Gründung 2011) 



   

  

 

Auf der Rückfahrt, die wir natürlich viel zu spät 
antreten, treffen wir im Commuter einen Cousi 
von Tess. Er ist der Beifahrer, der die Passagiere 
ein- und ausweist und dem Fahrer mit Schlägen 
aufs Dach signalisiert, wann er anhalten muss. 
Tess will uns noch ihr eigenes kleines Haus zei-
gen, in dem sie mit Mann und Kind und ihrer 
Schwägerin mit Kind wohnt. Das Leben in solch 
engen Verhältnissen, meistens ohne Strom, ohne 
fliessendendes Wasser und ohne finanzielle Mit-

tel, ist sicher eine grosse Herausforderung für die 
junge Frau mit bald zwei Kindern. Ich freue mich 
für die mutige und fröhliche Tess, dass sie durch 
die Ausbildung bei KSTC eine Perspektive für die 
Zukunft erhält. 

 

  

  

Gründungsbaum von KSTC 
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BHASO Support Groups im BIKITA-Distrikt 

Montag, 12. Oktober 

von Theres Walther Nufer 

 

Wir starten früh in Norma Jeane’s Lake View Res-
ort und besuchen zuerst die Niederlassung von 
BHASO (Batanai HIV&AIDS Service Organisation) 
in Masvingo. BHASO ist eine Organisation, welche 
sich wegen finanzieller Schwierigkeiten zur Zeit 
darauf konzentriert HIV&AIDS-Selbsthilfegruppen 
weiter zu stärken. Wir besichtigen die Büro-
räumlichkeiten, sprechen mit einigen Mitarbei-
tenden, schauen Informationsmaterial an, das 
von hier weiterverbreitet wird, oder in den Film 
„Amplifying the voices of people with HIV“ rein. 
Wir haben reichlich Zeit, denn unser Bus braucht 
Kühlwasser – für die Weiterreise in den noch 
heisseren Süden.  

Als unser Fahrer, Mr. Daniel zurück ist, geht es 
weiter nach Bikita (ca. 85 km von Masvingo). Die 
Landschaft ist abwechslungsreich, hügelig, zum 
Teil gebirgig, viele Bäume und Gebüsch und ob-
wohl sehr trocken hat es viel Grün. Dazwischen 
immer wieder kleine Siedlungen mit Rundhäu-
sern und Strohdächern. Es ist etwa 12 Uhr als wir 
in Bikita eintreffen. Zuerst müssen wir uns bei der 
offiziellen Stelle, dem District Administrator, 
melden. Der verantwortliche Regierungsvertreter  
stellt sich als Mr. Christopher vor (sein richtiger 
Name sei für uns Europäer zu schwierig) und hat 
für zimbabwische Verhältnisse ein ausserge-
wöhnlich grosses und aufgeräumtes Büro. Er 
begrüsst uns, bemängelt unser spätes Eintreffen 
(er habe uns schon um 9 Uhr erwartet!) und 
empfiehlt dringend den fepa-Prospekt auf Eng-
lisch zu übersetzen. Uns Neulingen erschliesst 
sich nicht, ob er es ernst meint oder ob er sich 
über die „ach-so-pünktlichen und perfekten“ 
Europäer lustig macht. Er ist gut informiert und 
bedankt sich für den Support von BHASO, welche 
eine wichtige Arbeit leiste. Von nun an begleitet 
uns den ganzen Tag ein - für diesen Job unge-
wöhnlich aufgeschlossener - junger Mann als 
„Aufpasser“. Dann müssen wir uns noch beim 
Ministerium für Gesundheit melden. Wir erhalten 
hier zwar die Erlaubnis eine ambulante Klinik und 

Links: Theres und Martina beim Kuwadzana Training Center 

Rechts: Theres mit Barbara und einer Polizistin         

 



   

  

 

das Silveira Hospital im Distrikt zu besuchen, aber 
wir dürfen in der Klinik keine Fotos machen. 

Die ambulante Klink, welche wir zuerst besuchen, 
wird von 6 Pflegefachfrauen  geführt. Eine dieser 
Pflegefachfrauen nimmt sich Zeit und erklärt uns 
wie es hier läuft. Eine sehr wichtige Aufgabe der 
Klinik besteht darin, Menschen auf HIV zu testen 
(1), wenn sie positiv sind (lebenslang) zu behan-
deln (2), sie ausfindig zu machen, wenn sie die 
anspruchsvolle Therapie wieder aufgeben (3) = 
Test-Treat-Track. Für den 3. Aspekt (Track), der 
für die erfolgreiche Bekämpfung und Unterbre-
chung der Infektionsübertragung von HIV/AIDS 
sehr wichtig ist, arbeitet die Klinik mit sogenann-
ten CHASAs (Community HIV/AIDS Support 
Agents) zusammen. Das sind von BHASO ausge-
bildete und betreute Mitglieder einer Support 
Group, die selber HIV-positiv bzw. AIDS-krank 
sind. Sie unterstützen Betroffene im Umgang mit 
dieser Krankheit, z.B. darin ihren Status (HIV+) 
offenzulegen, bei der Einnahme der Medikamen-
te, welche vor allem zu Beginn unangenehme 
Nebenwirkungen haben können. Sie suchen 
Menschen auf, die die erforderlichen Termine in 
der Klinik nicht (mehr) wahrnehmen und ermuti-
gen sie weiterzumachen. Dafür erhalten sie ein 
kleines Entgelt. Für die ca. 10‘000 Bewohner im 
Distrikt gibt es 38 CHASAs. Wir lernen 3 von 
ihnen kennen: Sie erzählen von Erfolgen und 
Misserfolgen (z.B. wenn sie Betroffene nicht 
überzeugen können, mit der Therapie weiterzu-
fahren). Im Normalfall werden HIV-positive Men-

schen in der ambulanten Klinik behandelt. Nur 
wenn sie mit der Einnahme der Medikamente 
grössere Probleme (Nebenwirkungen) haben, 
werden sie ins Silveira-Hospital überwiesen, das 
wir anschliessend besuchen.  

Wir besichtigen zuerst die schöne Nursing-School 
und essen dort um etwa 14 Uhr ein schmackhaf-
tes Mittagessen. Nachher stellt uns die sehr en-
gagierte Pflegedienstleiterin einige Mitarbeiten-
de vor (die gerade Zeit haben) und CHASAs, die 
mit dem Spital zusammenarbeiten. Sie erzählt 
von Problemen wie Mangelernährung (viele 
AIDS-kranke Menschen haben zu wenig zu essen 
und dadurch zusätzliche Probleme mit der The-
rapie), von der Schwierigkeit HIV-positive Kindern 
zu identifizieren (weil die Eltern die Kinder nicht 
testen lassen) und vom Problem, dass sich viele 
Männer nicht testen lassen würden und somit 
der verhängnisvolle Teufelskreis der Weiterver-
breitung der Krankheit nicht unterbrochen wer-
den  kann. Trotzdem zeigen die bisherigen, ein-
drücklichen Anstrengungen Wirkung: Zimbabwe 
konnte die Infektionsrate von 21.8% (2011) auf 
aktuell ca. 13% senken und auch die Anzahl To-
desfälle ist stark zurückgegangen, seit die medi-
kamentöse Therapie allen HIV-positiven und 
AIDS-kranken Menschen zugänglich ist. 

Silveira Hospital 

Auf der Rückfahrt zeigt unser Fahrer erstmals 
sein Können als grandioser Fahrer: Bei zuneh-
mender Dunkelheit erreichen wir auf einer teil-
weise schlecht sichtbaren Naturstrasse wohlbe-
halten ‚Norma Jeane’s Lake View Resort‘.  

 

  

Silveira Hospital 
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Chivi – Besuch von BHASO-Supportgruppen 

Dienstag, 13. Oktober  

von Christine Keller   

 

Wir logieren immer noch im Norma Jeane’s Lake 
View Resort, welches in einen wunderschön grü-
nen und riesigen Park eingebettet liegt. Noch 
früheres Aufstehen als am Vortag ist angesagt, da 
wir heute eine weite Reise vor uns haben. 

Unser Ziel ist der Distrikt Chivi und der Besuch 
von Support-Gruppen welche von Bhaso-Leuten 
betreut werden. Mit uns reist Kumbirai, die für 
den Distrikt Chivi zuständige BHASO-
Mitarbeiterin und eine BHASO-Praktikantin. Wie 
am Vortag müssen wir im President’s Office vor-
sprechen und eine Bewilligung erhalten, um 
durch das Land fahren zu dürfen. 

Nach einer staubigen Stunde Fahrt durch stein-
wüstenähnliche Gegenden ins Nirgendwo stehen 
wir wie vor einer Fata Morgana. Ein Dorf mit sin-
genden, tanzenden, in bunte Kleider und vor 
allem mit wunderschönen Hüten geschmückte 
Frauen empfangen uns. „Well doni fepa“ singen 
sie – ein eigens für fepa kreierter Song! 

Beim Aussteigen aus unserem Bus landen wir in 
der Frauenmenge, Hände werden geschüttelt 
und es wird gelacht. Es ist eine ansteckende Fröh-
lichkeit. Wir waren viel zu spät dran – aber das 

tut der Freude uns zu sehen keinen Abbruch. Die 
Frauen-Gruppen sind teilweise aus 10 und mehr 
Kilometer entfernten Dörfern gekommen um uns 
zu treffen. 

 

Im Schatten eines Baumes steht ein Tisch für uns 
bereit. Wir werden nun mit einem Gebet emp-
fangen, Kumbirai erzählt, dass die Teamleaders 
von BHASO an regelmässigen Treffen mit den 

Links: Christine mit Eleonora und Heinz 

Rechts: Christine bei Dangwe Arts         

 



   

  

 

Frauen und den wenigen männlichen Mitgliedern 
diskutieren und ihnen zur Seite stehen. Ein aktu-
ell wichtiges Thema ist die Erfassung der schwan-
geren Frauen, denn mit geeigneten Massnahmen 
kann verhindert werden, dass das Kind bei der 
Geburt angesteckt wird. Kumbirai erzählt stolz, 
dass sie in Chivi dank der Unterstützungsgruppen 
alle Geburten bzw. Neugeborenen erfassen.  

 

Barbara stellt uns alle einzeln vor. Dann hören 
wir von den 11 Gruppen aus Ward 7, die Namen 
haben wie, Tatuma, Lifestyle, Kushinga, Kubatana 
und andere mehr - was sie alles auf die Beine 
gestellt haben. Beispiele sind: Eine Gruppe töp-
fert und hält Geissen. Sie haben die Abholung der 
AIDS-Medikamente für alle organisiert, bezahlen 
regelmässig einen Dollar in eine Kasse um Schul-
gelder zu bezahlen. Eine andere Gruppe schnei-
dert – auch Schuluniformen. Die Nähschule be-
findet sich nahe der Primarschule, da dort Strom 
vorhanden ist… Dann stellen sie uns DIE BANK 
vor. Eine Stahlkiste, gesichert mit 3 Schlössern, 
die nur geöffnet werden kann, wenn die Perso-
nen anwesend sind, die den jeweiligen Schlüssel 
haben. Auf der Bank wird das erwirtschaftete 
Geld sicher (vor den Männern!) aufbewahrt und 
auch verzinst. Ebenso werden Mikrokredite ver-
liehen. Die meisten Mitglieder sind HIV-Träger 
oder an AIDS erkrankt. Innerhalb der Gruppe 
wird offen gelegt, welchen Status jemand hat. 
Die Sprecherinnen betonen, dass sie heute dank 
der Medikamente – anders als früher – stark sind 
und arbeiten können wie alle anderen auch. 

Im Anschluss an die Präsentation der einzelnen 
Support-Gruppen kommen wir in den Genuss 
eines Dramas, wo sich ein HIV-Träger mit einem 
Nicht-HIV-Träger auseinander setzt. Dies ist Teil 
der Aufklärungsarbeit, welche die Gruppen eben-
falls leisten. Dann heisst es Abschied nehmen – 
aus Zeitmangel können wir nicht einmal der Ein-
ladung zum Essen folgen. Im Bus tauchen dann 
wie aus dem Nichts Plastiksäcke voll gebratenem 
Geissen- und Pouletfleisch auf. MMhh!! 

Weiter geht’s. Wir fahren wieder etwa 60 km auf 
einer unbefestigten Strasse über Stock und Stein. 
Zuerst durch grüne Gegenden, dann wieder 
durch total trockene Gebiete. Immer wieder 
macht uns Kumbirai unterwegs auf bewässerte 
Gemüsegärten aufmerksam, die von Support-
gruppen angelegt werden. Etwas erschlagen von 
der ermüdenden Reise und der Hitze treffen wir 
Supportgruppen aus einem anderen Wahlkreis 
(Ward 17). Auch hier wieder ein singender, tan-
zender Empfang. Die Support-Gruppen haben 
auch hier  ähnliche Aktivitäten entwickelt: Hüh-
nerzucht, Nähen, Bank, Gemüseanbau. Ausser-
dem backen sie Buns (Brote) in einem selbstent-
wickelten Erdbackofen. Die VertreterInnen der 
Unterstützungsgruppen eines Wahlkreises kom-
men einmal monatlich zusammen, um Informati-
onen auszutauschen und Aktionen zu beschlies-
sen. In diesem Dorf nehmen wir uns Zeit zum 
Essen. Es schmeckt sehr gut! 

Die Heimfahrt ins schöne Resort ist sehr lange. 
Am Abend leistet uns Peter Marimi, der neue 
Geschäftsführer von BHASO, beim Nachtessen 
Gesellschaft. Tendai, der uns ein paar Tage be-
gleitet hat, verlässt uns nun, um seinen Zivildien-
steinsatz bei BHASO in Masvingo anzutreten. 
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Links: Marcel Dreier im Gespräch mit Nicole Mollet Rautenbach, 

Social Corporate Responsibility Manager von Green Fuel. 

Rechts: Mit Lucy Mazingi, Direktorin von YETT, und Barbara Müller  

 

Chisumbanje – Green Fuel Ethanolfabrik und vertriebene Bauern 

Mittwoch, 14. Oktober 

von Marcel Dreier 

Die Studienreisegruppe erlebte rund um Chisum-
banje den wohl längsten und heissesten Tag der 
Reise. Chisumbanje und Chinyamukwakwa liegen 
praktisch an der Grenze zu Moçambique  am 
Fluss Saveim Tiefland Zimbabwes. Das Besuchs-
programm in Chisumbanje war sehr gedrängt. Die 
Gruppe wollte nicht nur die Ethanolfabrik besich-
tigen, welche 2009 hier aufgebaut wurde und seit 
2011 den aus Zuckerrohr gewonnen Treibstoffzu-
satz produziert, der dem Benzin in Zimbabwe 
beigemischt werden muss. Auch die Menschen in 
der Region standen im Zentrum des Besuches, 
denn wir wussten, dass viele von der neuen Fab-
rik nicht profitiert hatten. Fepa arbeitet nämlich 
schon seit einigen Jahren mit der Platform for 
Youth Development (PYD) zusammen, einer jun-
gen, aber lokal stark verankerten zivilgesellschaft-
lichen Organisation zusammen. PYD vertritt die 
Interessen der jungen Menschen, die eine nach-
haltige Entwicklung mitgestalten wollen. In Chis-
umbanje und Chinyamukwakwa ist PYD inzwi-
schen aber auch zu einem Sammelbecken und 
wichtigen Sprachrohr alle jener geworden, wel-
che die negativen Auswirkungen des Ethanolpro-
jektes abfedern oder vermeiden wollen. 

Jene, die Land verloren haben, weil ihre Ansprü-
che auf das „gemeinschaftliche Land“ nicht aner-
kannt werden, sind besonders arm dran. Das 
zeigte sich dann auch unmittelbar bei unserem 
Besuch bei einer Gross-, oder besser Gigantfami-

lie, die aus fast 30 Haushalten mit insgesamt rund 
200 Personen besteht. Hier zeigte sich in einer 
einzigen Lebensgemeinschaft auf akze ntuierte 
Weise, was das die agroindustrielle Ethanolpro-
duktion für die Menschen in Chisumbanje und 
Chinyamukwaka bedeutet. Für den Verlust des 
200 Hektaren grossen Betriebes, der sich auf die 
Baumwollproduktion in Trockenlandwirtschaft 
spezialisiert hatte, wurde die Grossfamilie nur 
mit einen kleinen Blätz bewässerten Landes ent-
schädigt. Seit der Vertreibung leiden die Men-
schen hier unter Hunger, die Kinder können nicht 
mehr zur Schule weil das Bargeld fehlt. Tiefer 
kann eine Familie nicht stürzen als in diesem  
afrikanischen Drama vom Kollaps  eines auf der 
Grossfamilie beruhenden Geschäftsmodells des 
vormals besonders erfolgreichen modernen afri-
kanischen Grossbauern. Die Mitglieder der Reise-
gruppe waren alle schockiert über das Bild des 
Stillstandes und der verzweifelten Armut, das 
sich hier bot, weil ein Modernisierungsprojekt 
das andere in den Abgrund gestossen hat.  

Wir waren jedenfalls nicht so erstaunt zu hören, 
dass aus dieser Situation auch Gewalt entsteht. 
Diese Gewalt beklagte dann auch Nicole Rauten-
bach Mollet, Leiterin der „Corporate Social 
Responsibility and Community Relations“ Abtei-
lung bei Green Fuel, also bei jener Firma, welche 
die Ethanolproduktion betreibt. Aus der Sicht von 
Green Fuel – dokumentiert mit Fotos aus dem 



   

  

 

Privatflugzeug der Fabrikbesitzer – entsteht hier 
ein Entwicklungsprojekt, das Ödland in grüne 
Felder wandelt. Das Ödland gehöre seit rund vier 
Dekaden, so der Anspruch des Projekt-Con-
sortiums, nicht den Gemeinschaften, sondern 
einer parastaatlichen Entwicklungsagentur. Diese 
habe das Land einfach abtreten können. Diese 
Besitzfrage ist aber höchst umstritten und die 
unterschiedlichen Rechtsauslegungen und tradi-

tionell verankerten Vorstellungen über Land-
rechte kollidieren heftig.  

Der Konflikt um die Landrechte ist so verworren, 
uns schwirrte schon bald der Kopf. Auch beim 
Besuch der Ethanolfabrik wurde nicht alles ge-
klärt. Ob die Anlage jetzt schon auf Volllast laufe, 
oder nicht – die VertreterInnen von Green Fuel 
waren sich darüber nicht einig. Ökologisch sei 
jetzt auch alles in Ordnung, hiess es. Doch schon 
am Tag nach unserem Besuch starben Kühe weil 
ungeklärtes Wasser aus der Fabrik versehentlich 
auf Felder geleitet worden war. 

Selbstverständlich besuchten wir mit Interesse 
die Community Projekte von Green Fuel. Im 
Nähatelier, wo rund 10 Frauen sich eine Existenz 
als Produzentinnen von Arbeitskleidern aufbauen 
konnten war alles tipptopp – der Schreiber er-
blasste vor Neid, denn so sieht  das von fepa ge-
förderte Projekt in Kuwadzana nur in den kühns-
ten Träumen aus. Das Computerlabor im Nach-
bargebäude war allerdings noch nicht in Betrieb. 
Diese Projekte werden von der „Community“ 
unterschiedlich bewertet. Sie können wohl die 
hohen Erwartungen nicht erfüllen, die 2009 an-
lässlich der ersten Ankündigungen über die neue 
Fabrik, entstanden waren.  Der Besuch zeigte 
aber dennoch, dass einige – besonders jene, die 
bei Green Fuel in ein geregeltes Arbeitsverhältnis 
eintreten können – von der Präsenz des Projektes 
profitieren. Es gibt hier wohl nicht nur eine 
“Community“. Viele unter jenen, die profitierten, 
kämen von ausserhalb heisst es. Ob es stimmt? 

Die Angaben von Green Fuel über die Zahl der 
MitarbeiterInnen waren widersprüchlich. Zwi-
schen 1‘000 bis 4‘000 dürften es sein, je nachdem 
wie man die temporären LandarbeiterInnen da-
zuzählt. Sicherlich funktioniert das Ausbildungs-
programm für Lehrlinge handwerklicher Berufe – 
rund 80 junge Menschen, heisst es, haben hier  
im Moment einen Ausbildungsplatz gefunden. 

Nachdem der Plattfuss am Bus mit Hilfe der 
Green Fuel Werkstätten geflickt war, rauschten 
wir noch rasch über die Felder, welche Teil des 
Umsiedlungsprojektes sind. 10% des Landes, 
welches Green Fuel „entwickelt“ wird in kleinen 
bewässerten Grundstücken à 0.5 Hektaren an 
Kleinbäuerinnen abgegeben. Wer genau profi-
tiert und wie die Verteilungsmechanismen funk-
tionieren? Auf diese Fragen weiss niemand eine 
Antwort – zu fürchten ist, dass die Vorwürfe über 
korrupte Mechanismen nicht falsch sind. Wäre es 
anders, es wäre geradezu untypisch für Zimbab-
we.  

Die Zeit war zu knapp bemessen, um mit den 
Bauern zu sprechen. Ich hatte sich schon am Vor-
abend und am Morgen verschiedene Beschwer-
den aus der Bevölkerung und von ehemaligen 
ArbeiterInnen der Fabrik angehört.  Das Leiden 
ist gross und viele sind nicht nur enttäuscht, son-
dern ihre Lebensgrundlagen haben sich deutlich 
verschlechtert. 

Grösser könnte ein Kontrast nicht sein, als jener 
zwischen Chisumbanje und dem Ort, den wir 
noch am selben Abend zu erreichen suchten, 
Chikukwa in den Chimanimani Bergen. Der Kon-
flikt in Chisumbanje ist richtig laut, ein Strudel 
von Information, sanfter Beeinflussung und Pro-
paganda. Wir sehnten uns alle nach Ruhe. Im-
merhin scheint unser Besuch in Chisumbanje 
geholfen zu haben, die Kommunikation zwischen 
diversen Akteuren wieder leicht in Gang zu brin-
gen.
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Permaculture in Chikukwa (Chimanimani) 

Donnerstag, 15.Oktober 

von Barbara Müller 

 

Von unserer Unterkunft bei Frog&Fern in Chima-
nimani fahren wir – immer noch in Begleitung 
von Marcel und Claris - während einer Stunde auf 
einer Scenic Route durch die bergige Landschaft. 
Nach der Abzweigung nach Chikukwa wird die 
Strasse endgültig zu einer Herausforderung, da 
sie mit Bulldozern umgepflügt wurde. Wir steigen 
aus und räumen die grössten Steine selbst aus 
dem Weg. 

Im Informationszentrum von CELUCT (Chikukwa 
Ecological Lad Use Community) werden wir von 
einer grossen Delegation empfangen. Der Direk-
tor Chester Chituwu, Julious Piti und Elie West-
ermann berichten - unterstützt von verschiede-
nen Mitgliedern der Community - die 32jährige 
Aufbaugeschichte. Als sie begannen, hatte es 
keine Bäume mehr in dem Gebiet, die Erosion 
war kaum aufzuhalten und das Regenwasser lief 
einfach die steilen Hügel hinunter und Kinder 
starben an Hunger. Es geht darum, das Überle-
ben der hier lebenden Menschen zu sichern.  

Mai Sithole und Mai Chiparu erzählen stolz, was 
sie alles lernten und unternahmen, bis sie das 
heutige Resultat erzielten. Es galt die Erosion zu 
verhindern, indem Terrassen gebaut werden, 
welche das Wasser zurückhalten. Ein erster 
Schritt war die Einführung eines Grases, das die 
Erde zusammenhält. Sie verwenden keine künst-
lichen Zusätze, also weder Pestizide noch Kunst-

dünger, und arbeiten mit dem Sonneneinfalls-
winkel. Sie lernen immer Neues dazu: welche 
Samen für ihr Land geeignet sind, wie man das 
Ungeziefer im Grenzen halten kann, wie gedüngt 
werden soll. Dazu betreiben sie auch Forschung 
und sind an nationale Forschungszentren ange-
schlossen, wie uns Julious Piti erklärt. Auch bei 
der Viehhaltung geht es darum, die Nachhaltig-
keit ins Zentrum zu stellen. Sie betreiben control-
led grazing, 28 Familien legen ihre Tiere zusam-
men.  

Wichtig waren auch die sozialen Aspekte, die 
Zusammenarbeit der beteiligten sieben Dörfer 
mit rund 700 Haushalten, der Einbezug der 
Chiefs, der Umgang mit Konflikten. Heute haben 
sie eine gewählte Vertretung, die für die Ent-

Barbara mit Polizistin beim Kuwadzana Tranining Center        
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scheidungen zuständig ist. Seit 2002 betreibt die 
Community eine Preschool für 3-6jährige mit 70 
Kindern. 

CELUCT ist eine NGO mit einer Reihe von Ange-
stellten, welche das Zentrum unterhält, in dem 
wir uns befinden. Johannes Mufakose ist für den 
Umgang mit Konflikten zuständig. Diese Arbeit 
beschränkt sich nicht auf Chikukwa. Dialog als 
Konfliktlösungsmethode wird im ganzen Distrikt 
und an den 52 Schulen propagiert. Das Zentrum 
hat ein Buch dazu herausgegeben (The Three 
Circles of Knowledge). Es geht um Führungsfra-
gen, um Macht, um Politik, um Ausschluss, Kin-
derrechte usw. Während der politischen Gewalt 
im Jahr 2008 hat es in Chikukwa keinen einzigen 
Vorfall gegeben. 

Bei unserem Rundgang sehen wir eine Gruppe, 
die zu einem Trauma Healing workshop zusam-
men gekommen sind. Er wird von Fachfrauen aus 
Harare geleitet. Weiter besichtigen wir die gros-
sen Wassertanks, die durch eine Quelle auf der 
anderen Seite des Tales gespiesen werden, das 
mit Schläuchen herübergeleitet wird. Weil das 

Projekt in der Gemeinschaft so gut abgestützt ist, 
haben sie kein Problem mit Vandalismus und 
kommen ohne grosse Sicherheitsmassnahmen 
aus. Alles ist grün, bewässert und wir bestaunen 
eine Vielfalt von Kräutern, Gemüsen, Früchten 
und anderen Nahrungsmitteln. Zum Abschluss 
führt uns die Kulturgruppe traditionelle Tänze 
vor, an denen sich auch unsere Reisegruppe be-
teiligt.  
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